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ZU DIESEM BUCH

Dieses Buch ist ein Nachschlagewerk und Praxisbuch, das sowohl die juristischen 
Grundkenntnisse für die Kinder- und Jugendarbeit bereitstellt als auch zahlreiche 

-
amtlichen wie Hauptamtlichen Rechtssicherheit im Umgang mit Kindern und Jugend-
lichen verschafft.

Es ist schwer, die immer komplexer werdenden Rahmenbedingungen vollständig im 
Blick zu behalten, weshalb es hilfreich ist, diese in einem kompakten Werk griffbereit 
zu haben.

Ein Akrobat am Trapez kann seine Kunststücke nur dann völlig angstfrei in schwindel-
erregender Höhe vollbringen, wenn er weiß, dass kurz über dem Boden ein Auffang-
netz zur Sicherheit gespannt ist. So soll es mit dieser Arbeitshilfe auch sein. Sie soll den 
Mitarbeitenden die akrobatischen Grundschritte beibringen, damit sie sich sicher aufs 
Seil wagen, um dem Fall eines „Falles“ vorzubeugen. Aber auch wer bereits in den 
Seilen hängt, kann in diesem Buch über das Stichwortverzeichnis gute Anregungen 

Das World Wide Web informiert zu vielen Fragestellungen und Themen. Ein Fundus, 
eine Fülle von Antworten und die Frage: Ist dieser oder jener Internettext aktuell und 
gibt er die aktuelle Rechtslage wieder? Warum steht in den ersten zwanzig Google-
Suchergebnissen immer derselbe Text? Schreibt hier einer vom anderen ab? Ist der 

beträchtlichen Zeitaufwand und oft bleibt doch die Unsicherheit: Bin ich jetzt ver-
lässlich richtig informiert? Hier möchte dieses Buch Mitarbeitenden in der (nicht nur) 
christlichen Kinder- und Jugendarbeit eine sachgerechte Hilfestellung geben.

Hierbei wird weitgehend auf bundesweit geltende Gesetze zurückgegriffen. Wo not-

der Leserin Hinweise gegeben, wo man sich bezüglich der Situation im eigenen Bun-
desland näher informieren kann. Die Unterschiede sind im Bereich der Kinder- und 
Jugendarbeit aber oft vernachlässigbar.

-
fentlichung liegt eine völlige Neubearbeitung und Erweiterung der bisherigen sechs 

-
tet. Damit wurde unsere langjährige vertrauensvolle Zusammenarbeit nach meinem 
hauptamtlichen Ausscheiden aus dem Evangelischen Jugendwerk in Württemberg 
fortgesetzt. Vielen Dank, Peter.

WOLFGANG WILKA
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HINWEISE ZUR 2. ÜBERARBEITETEN AUFLAGE 2018

Jugendarbeit ihre Auswirkungen haben:

 Nach zwei Gesetzesänderungen im Urheberrechtsgesetz (UrhG) im  
 

wissenschaftlichen Arbeit an Bildungseinrichtungen wie Hochschulen  
zugutekommen sollen. Es wurden die Themen berücksichtigt, die die  
Kinder- und Jugendarbeit tangieren.

  
Grundverordnung (DS-GVO) der EU zusammen mit einem geänderten  
Bundesdatenschutzgesetz (BDSG) sowie den Datenschutzgesetzen der  
beiden Kirchen (EKD-Datenschutzgesetz (DSG-EKD) und Gesetz über den 
Kirchlichen Datenschutz (KDG) der katholischen Kirche).

  
diese im geänderten Bürgerlichen Gesetzbuch (BGB) gültig umgesetzt.

neuere einschlägige Rechtsprechung.

HAFTUNGSAUSSCHLUSS

Die Autoren und der Verlag weisen ausdrücklich darauf hin, dass die Informationen 
in diesem Buch keine Rechtsberatung im Sinne des Gesetzes über außergerichtliche 
Rechtsdienstleistungen darstellen. 

Alle Angaben und Beiträge in diesem Buch wurden unter Anwendung größter Sorg-
falt nach genauen Recherchen verfasst. Eine Haftung der Autoren und des Verlags 
für die Richtigkeit der gemachten Angaben ist jedoch ausgeschlossen. Ebenso sind 
Haftungsansprüche ausgeschlossen, die sich auf Schäden aufgrund der Nutzung der 
Angaben in diesem Buch beziehen. Gleiches gilt für Schäden aufgrund Nutzung feh-
lerhafter und/oder unvollständiger Informationen. 

Die Autoren und der Verlag übernehmen keine Gewähr und somit keine Haftung für 
die Korrektheit, Vollständigkeit und Aktualität der bereitgestellten Informationen. 
Druckfehler und Falschinformationen können nicht vollständig ausgeschlossen wer-
den. Dies gilt auch für die Inhalte der im Buch genannten Internetseiten. Auf Verän-
derungen, die nach dem genannten Zugriffszeitpunkt vom Betreiber der Seite vorge-



INHALTSVERZEICHNIS

Abkürzungsverzeichnis und Hinweise  ....................................................................

KAPITEL A
ORGANISATIONSFORMEN UND IHRE MITARBEITENDEN 

1. Organisationen und ihre Veranstaltereigenschaften  ..................................  18
 ...................................

 ...............................................................................
 .......................................................

 ........................................................................................................... 22
 .................................

2.  Organisationen und ihre Mitarbeitenden ...................................................  30
 ....................................................

 2.2 Die Ehrenamtlichen  .....................................................................................

 ......................................  54
 .........................................................................

 .................................................................................................  55
 ..................................................

 ....................................................  57
 ..............................................................................................  57

 .........................................................
 ...........................................................................  59

 ...............................................  60

6.  Versicherungen  ..........................................................................................  62
 ...................................................................................

 ...........................................................................
 .........

 ........................................................
 ...................................................  79

 ...........................
 ...........................................

 .............................................................................
 ......................................

 .....................................................................
 ....................................................

 ...................................
 ..........................................................................



9

KAPITEL B

 ..............................................  88
 ....................................................................................................

 ..
 ...................................................

2.  Mitarbeitende in ihrer Verantwortung  .......................................................  96
 ................................

 2.2 Einschätzung des Verhaltens von Kindern und Jugendlichen 
  durch Mitarbeitende  ....................................................................................  97

 ...............................  100
 ..........................................................

 ....................................................

 ............................................................   113
 .................................

 .............................................................................................
 .............................................

 ............................................................................
 ..

 .................................................
 ................................................................

 .............................
 ......................................................................................

  anwesend sind  ..........................................................................................
 ..........................

  unterwegs sind  .........................................................................................
 .....

 ...........................................................
 ...................................................................................................

 .........................................................................
 ...................................................................

 ...........................................................................
 .....................................................

 ................................................................................
 .............................................................
 ..............................................................

5.  Angebote mit erhöhtem Risiko  .................................................................  150
 ....................

 5.2 Feuerschutz – Lagerfeuer und Grillen am offenen Feuer  ...........................



 ...............................................................................................
 ...................................................................................

 5.5 Straßenverkehr – unterwegs mit dem Fahrrad  ..........................................
 .............................................................................

 5.7 Wassersport – mit dem Kanu unterwegs  ...................................................
 .............................................

FREIZEITEN UND REISEN

1.  Grundlagen des Reiserechts  .....................................................................  164
 ...................................................................................................

 ...........................................................................................
 ...................................................

 .......................................................................................
 ...........................................

 ..................................................................................

 .....................................................  192
 .................................................

 2.2 Zulässige Werbung  ....................................................................................
 .............................................

 ................................................................................................
 2.5 Reisen mit Minderjährigen  .........................................................................

 .............................................................
 2.7 Unzufriedene Teilnehmende  ......................................................................

 ..............................................................

3.  Rahmenbedingungen für Veranstalter  .....................................................  212
 ................................................................................

 .............................................................................. 222
 ............................................................. 225

 ......................................................
 ....................................................... 227

 ........................................................................................ 229
 ........................................................................................

 .............................................................
 ...............................................................

 ........................................................................................



KAPITEL D
NOTFALLSITUATIONEN UND IHR MANAGEMENT

 ..................................  240
 ...........................................................................................

 .......................

 ....................................................  242

 ..............................................  244
 ...................................................................................................

 .................................................................................

4.  Einrichtung eines Notfallmanagements  ...................................................  248
 ..............................................................

 ..............................
 ..........................................

 ................

 .........................  252

6.  Ressourcenplanung des Veranstalters  ......................................................  254
 .....................................................................................................
 ....................................................................................................  255

 .............................................................................  255
........................................................................................................

 ................................................  257
 ................................  257

 7.2 Handlungsempfehlungen für den Veranstalter  ..........................................  259
 .............

 ................................................................................  263
 .................................................

 .........................................................................................

KAPITEL E

1.  Urheberrecht  ............................................................................................  268
 ............................................

 .........................................................................................................
 ...........................  279

 .........................................................................................



.........................................................................
 ............................................................................

 .......  292
 ...................................................................  297

 ............................
..........................................................................

 ....................................................
 ..........................................

2.  Medienrecht  .............................................................................................  310
 ................................................................

 2.2 Rundfunk (Radio und Fernsehen) – Rundfunkbeitrag  ................................
 .................................................

 .......................................................
 2.5 Künstlersozialversicherungsgesetz  ............................................................

 ..............................................................................................  322
 ...............................................................

 ..........................................................................
 ............................................................

 ...................................................................
 ..........................................

 .........................................................................................
 ....................................................................................
 ....................................................................................

 .........................................................................................
 .........................................................................

 ...........................................
 .......................................................

 ...........................

ANHANG

Stichwortverzeichnis  ............................................................................................
Die Autoren  ..........................................................................................................





K
A

PI
TE

L 
E

K
A

PI
TE

L 
D

K
A

PI
TE

L 
C

K
A

PI
TE

L 
B

K
A

P
IT

EL
 A

| 

1 ORGANISATIONEN  
UND IHRE VERANSTALTER-
EIGENSCHAFTEN

1.1 Kinder- und Jugendarbeit  
ist in der Jugendhilfe tätig

1.1.1 Rechtliche Grundlage  
der christlichen Kinder- und Jugendarbeit
Das Grundgesetz für die Bundesrepublik Deutschland (GG) gewährleistet auch die 
christliche Kinder- und Jugendarbeit. Zu den Grundrechten gehört u. a. die Glaubens- 
und Gewissensfreiheit: „(1) Die Freiheit des Glaubens, des Gewissens und die Freiheit 
des religiösen und weltanschaulichen Bekenntnisses sind unverletzlich. (2) Die ungestörte 
Religionsausübung wird gewährleistet“
Religionsausübung geschieht üblicherweise in organisierten Zusammenkünften, de-
ren Mitglieder sich in privatrechtlichen Organisationen wie Vereinen, Gemeinschaften 

Die Jugendverbände sind in der Jugendhilfe tätig und als Träger der freien Jugendhilfe 

„(1) Als Träger der freien Jugendhilfe können juristische Personen und Personenvereini-
gungen anerkannt werden, wenn sie 
1. auf dem Gebiet der Jugendhilfe im Sinne des § 1 tätig sind, 
2. gemeinnützige Ziele verfolgen, 
3. auf Grund der fachlichen und personellen Voraussetzungen erwarten lassen, dass sie 
einen nicht unwesentlichen Beitrag zur Erfüllung der Aufgaben der Jugendhilfe zu leisten 
imstande sind, und 
4. die Gewähr für eine den Zielen des Grundgesetzes förderliche Arbeit bieten. 
(2) Einen Anspruch auf Anerkennung als Träger der freien Jugendhilfe hat unter den Vor-
aussetzungen des Absatzes 1, wer auf dem Gebiet der Jugendhilfe mindestens drei Jahre 
tätig gewesen ist. 
(3) Die Kirchen und Religionsgemeinschaften des öffentlichen Rechts sowie die auf Bundes-

Träger der freien Jugendhilfe.“

1.1.2 Stellung des Staates zur Kinder- und Jugendarbeit
Der Staat steht der Kinder- und Jugendarbeit positiv gegenüber. Das Sozialgesetzbuch 
VIII (SGB VIII) zur Rolle der freien Jugendhilfe: „In Jugendverbänden und Jugendgrup-
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pen wird Jugendarbeit von jungen Menschen selbst organisiert, gemeinschaftlich gestal-
tet und mitverantwortet. Ihre Arbeit ist auf Dauer angelegt und in der Regel auf die 
eigenen Mitglieder ausgerichtet, sie kann sich aber auch an junge Menschen wenden, 
die nicht Mitglieder sind. Durch Jugendverbände und ihre Zusammenschlüsse werden 
Anliegen und Interessen junger Menschen zum Ausdruck gebracht und vertreten“ 

Entsprechende Strukturen haben sich gebildet. Die Kinder- und Jugendarbeit im 
Verein, in der Gemeinde oder im Jugendverband ist sowohl auf Orts- als auch Land-
kreisebene verbunden und setzt sich auf der Bundesebene fort. Auch in der christli-
chen Kinder- und Jugendarbeit ist das so.

1.1.3 Forderungen des Kinder- und Jugendhilfegesetzes 
und öffentliche Anerkennung

Kinder- und Jugendhilfegesetz (KJHG) wurde in das SGB VIII integriert und umschreibt 
die Jugendhilfe folgendermaßen: „Die Jugendhilfe ist gekennzeichnet durch die Vielfalt 
von Trägern unterschiedlicher Wertorientierungen und die Vielfalt von Inhalten, Metho-
den und Arbeitsformen“
öffentlichen Trägern der Jugendhilfe (Jugendämter) und freien Trägern der Jugendhilfe 
(z. B. Verein, Jugendverband, Jugendring, Wohlfahrtsverband, Kirche). Die „öffent-
liche Jugendhilfe“ hat dabei die Selbstständigkeit der „Träger der freien Jugendhilfe“ 
und „Träger der Jugendsozialarbeit“ in Zielsetzung und Durchführung ihrer Aufgaben 
sowie in der Gestaltung ihrer Organisationsstruktur zu achten bzw. von „eigenen Maß-
nahmen“ -

aufgezählt. Die Jugendverbände und Kinder-/Jugendgruppen, die auch die Voraus-
„... unter Wahrung ihres satzungsgemäßen 

Eigenlebens ...“ 
Bund und die Europäische Union haben entsprechende Förderprogramme, die für die 
Kinder- und Jugendarbeit bestimmt sind (Landesjugendpläne, Kinder- und Jugend-
plan des Bundes, „Jugend für Europa“ usw.). Die Förderprogramme der Bundesländer 
werden in deren jeweiligen Jugendbildungsgesetzen geregelt.

1.1.4 Auswirkungen auf die Gestaltung von Satzungen
Das SGB VIII hat Auswirkungen auf die Gestaltung von Satzungen in der Kinder- und 
Jugendarbeit. Vereine, die öffentliche Förderungen (z. B. aus Landesjugendplan, Stadt- 
und Landkreisförderung, Bundesmitteln) einfordern, müssen folgende grundsätz-
liche Bedingungen erfüllen:

 „Gewährleistung des Rechts auf Selbstorganisation und  
Selbstgestaltung in der Satzung des Erwachsenenverbandes,

 eigene Jugendordnung oder -satzung,
 selbstgewählte Organe,
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 demokratische Willensbildung und demokratischer Organisationsaufbau  
innerhalb des Jugendverbandes bzw. der Jugendgruppe,

 eigenverantwortliche Verfügung über die für die Jugendarbeit  
bereitgestellten Mittel.“  

Aufgrund dieser Regelung müssen Vereine mit Schwerpunkt Kinder- und Jugend-
arbeit und Kinder-/Jugendbildung diese Grundsätze der Partizipation von Jugend-

natürlich nicht umsetzen. Ein Sportverein mit einer Kinder-/Jugendabteilung sollte 
neben seiner Satzung eine Jugendordnung für die Kinder und Jugendlichen haben. 
Dieser durch die Jugendordnung abgedeckte Jugendarbeitsbereich kann dann kom-
munal und öffentlich gefördert werden.

1.2 Selbstorganisierte Treffs

-
-

treff am Abend, Treffpunkt im Bauwagen, in der Hütte). Einige Gruppen entwickeln 
-

ner Bude, eines Bauwagens oder einer Hütte, in die sie Geld und Engagement investie-
ren, verwirklichen sie sich und ihre Wertvorstellungen. Je nach Gestaltung eines Treff-
punkts gibt es auch Vereinbarungen zwischen den „Sprechern“ des Treffs und dem 
Eigentümer des Grundstücks (z. B. Kirche, Verein, Kommune, Stadt- oder Landkreis); 
oftmals werden solche Gruppen jedoch nur „geduldet“. Zu diesen Treffs gehören 
zwar oft Jugendliche, die bereit sind, Verantwortung zu übernehmen, insgesamt wird 
diese Verantwortung aber eher wechselhaft und unterschiedlich wahrgenommen. 
Die Treffs sind durch ein Kommen und Gehen der Jugendlichen geprägt und es gibt 
sozusagen einen „harten Kern“, der den Treff zusammenhält und die Regeln aufstellt. 
Ein Vertragspartner (wie es z. B. ein Verein ist) sind diese Jugendlichen für die Sorge-
berechtigten i. d. R. nicht. Sorgeberechtigte haben nur die Möglichkeit, persönlich 
mit einzelnen volljährigen Personen aus diesem Treffpunkt Kontakt aufzunehmen und 
individuell zu vereinbaren, die Personensorge für das Kind wahrzunehmen. Praktisch 

-
nen“ umzusetzen sein.

Nachweise und weiterführende Praxistipps
 Arbeitshilfe „Hütten, Buden und Bauwagen“: www.kvjs.de/fileadmin/dateien/jugend/kinder-_
und_jugendarbeit_jugendsozialarbeit/kommunale_jugendreferate/buden_broschuere_bw.pdf 
(Linkzugriff im März 2018)

1 Grundsätze für die Anerkennung von Trägern der freien Jugendhilfe nach § 75 SGB VIII der Arbeitsgemeinschaft der Obersten 
Landesjugendbehörden vom 7. September 2016; Zitat unter Nr. 3.1 im Dokument „Grundsätze für die Anerkennung“ unter 
www.kvjs.de/jugend/anerkennung-freie-traeger-jugendhilfe (Linkzugriff im März 2018)
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1.3 Gesellschaft bürgerlichen Rechts (GbR)

Schließen sich mindestens zwei natürliche (i. d. R. volljährige) oder juristische (z. B. 
Verein, Firma, Kleinbetrieb) Personen zum Erreichen eines gemeinsamen Zwecks 
zusammen, wird dieser Zusammenschluss „Gesellschaft bürgerlichen Rechts“ (abge-
kürzt GbR oder BGB-Gesellschaft) genannt. 

Jugendveranstaltung (Open-Air-Fest, Jugendtag usw.). 

Beispiel 2: Ein Zeltlagerplatz wird von drei Vereinen angemietet. Jeder Verein bringt 
sein Zeltmaterial ein. Jeder der drei Beteiligten nutzt diesen Zeltplatz mit dem eigenen 
Zeltmaterial nach einem vereinbarten Zeitplan. 

Wenn sie nur auf kurze Dauer angelegt ist, wird die GbR als Gelegenheitsgesellschaft 
bezeichnet. Die GbR besitzt eine eigene Rechtsfähigkeit. Die zusammengeschlosse-
nen natürlichen oder juristischen Personen (die sog. Gesellschafter) haften mit dem 
Vermögen dieser GbR sowie als Gesamtschuldner mit ihrem Privatvermögen, eine 
generelle Haftungsbeschränkung ist nicht möglich. Die Leitung der GbR steht allen 
Gesellschaftern gemeinschaftlich zu. Der Zusammenschluss der Gesellschafter zur 
Gründung der GbR kann mündlich, schriftlich oder auch stillschweigend erfolgen. 
Die Vereinbarung bedarf keiner besonderen Form. Um Missverständnisse zu mini-
mieren, sollten Vereinbarungen schriftlich festgehalten werden. Die Gesellschafter 
sollten auch die steuerlichen Gegebenheiten im Blick haben und sich entsprechend 
sachkundig machen.

Im Bereich der Kinder- und Jugendarbeit werden die Aufgaben unter den Akteuren 
(Gesellschaftern) aufgeteilt. Diese schließen die notwendigen Verträge im Namen ihrer 
Organisation ab. Jede Organisation handelt für sich in Absprache mit den anderen 
Gesellschaftern. Unter den Gesellschaftern wird auch abgesprochen, welche Orga-
nisation welche Aufgaben z. B. bei einer Veranstaltung wahrzunehmen hat. Dieses 
Agieren der Gesellschafter untereinander ist auf das Innenverhältnis der Gesellschaft 
bezogen. Nach außen tritt die GbR mit ihrem Gesellschafts- oder Veranstaltungs- 
namen usw. in Erscheinung. Das geschäftliche und rechtliche Risiko tragen alle Gesell-
schafter gemeinsam.

-
gemeinde verabreden, eine gemeinsame Freizeit in einer Jugendherberge durch-
zuführen. Die Gruppe aus dem Verein schließt den Vertrag mit dem Freizeitheim 
ab. Die Freizeit kommt leider nicht zustande und es muss ein Stornierungsbetrag 
an die Jugendherberge bezahlt werden, den diese vom Verein einfordert. Da beide 
Gruppen gesamtschuldnerisch haften, muss die Kirchengemeinde die Hälfte des Be-
trages tragen.
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Bei diesen Beispielen handelt es sich jedes Mal um eine GbR, die durch juristische 
Personen errichtet wurden. Wenn nichts anderes vereinbart wurde, haften alle Gesell-
schafter (also alle beteiligten Gruppen, Vereine usw.) zu gleichen Teilen. Grundsatz: 
„Sind die Anteile der Gesellschafter am Gewinn und Verlust nicht bestimmt, so hat jeder 
Gesellschafter ohne Rücksicht auf die Art und die Größe seines Beitrags einen gleichen 
Anteil am Gewinn und Verlust“

-
ständigkeiten und Verantwortungsbereiche eindeutig abgesprochen werden. Geklärt 

sind Regelungen im Innenverhältnis. Im Außenverhältnis haften alle Gesellschafter 
gesamtschuldnerisch. Vertragspartner für die Sorgeberechtigten ist zwar die GbR, 
eventuelle Forderungen können sie jedoch gegen einzelne Gesellschafter geltend 

Die Organisation und die Zusammenführung von Interessen wird in Deutschland sehr 
„die Bildung von Vereinen ist frei 

(Vereinsfreiheit)“
Vereinsmitgliedern wird hier in Grundzügen eingegangen.

  
„Idealverein“ bezeichnet wird und i. d. R. (aber nicht immer)  
auch „eingetragener“ Verein (e. V.) ist,

 den „wirtschaftlichen“ Verein (§ 22 BGB),
 den „rechtsfähigen“ (eingetragenen) Verein (§ 55 BGB) und 
 

Außerdem gibt es noch die Form des „altrechtlichen“ Vereins, die nicht im BGB ge-
regelt ist, da diese Vereine vor Inkrafttreten des BGB entstanden sind.

In der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen sind überwiegend die „nicht wirtschaft-
lichen eingetragenen“ Vereine aktiv. Diese rechtsfähigen Vereine sind im Vereins-
register beim Amtsgericht eingetragen (§ 55 BGB) und führen den Zusatz „e. V.“ 
(eingetragener Verein) und sind damit juristische Personen, die unter ihrem Namen 

Diese Vereine sind beim Abschluss von Rechtsgeschäften eingeschränkt, können aber 
unter dem Namen des Vereins verklagt werden.
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1.4.2 Satzung
Die Organisationsform des rechtsfähigen (e. V.) und des nicht rechtsfähigen Vereins 
hat ihre Grundlage in der Satzung. Die Satzung ist die Arbeitsgrundlage für seine 
Mitglieder. Sie ist vergleichbar mit dem Gesellschaftsvertrag einer GmbH. Die Min-

Regelungen betreffen zum einen Gemeinnützigkeitsvorschriften nach dem Steuer-
-

Verein, zu Ausschüssen, zu Leitungsgremien, zu den Aufgaben der einzelnen Gremien, 

Der Verein muss als Organe mindestens die Mitgliederversammlung und einen Vor-
stand haben. Weitere Gremien sind möglich, aber nicht zwingend (z. B. ein oder meh-
rere Ausschüsse, ein Geschäftsführender Vorstand), diese können in der Satzung auch 
zu Vereinsorganen erklärt werden.

Sowohl eingetragene Vereine als auch nicht eingetragene Vereine können vom 
Finanzamt als gemeinnützig anerkannt werden.

Bei Rechtsunsicherheiten im Verein ist immer zuerst die Vereinssatzung heranzuzie-
hen und, wenn darin keine Klärung (z. B. durch Auslegung) möglich ist, ergänzend 
die Regelungen des BGB.

1.4.3 Haftung

Der „rechtsfähige“ (eingetragene) Verein haftet mit seinem Vereinsvermögen für den 
Schaden, den ein Vorstandsmitglied oder ein Vertreter des Vereins einem Dritten zu-

-
fällen (bei Vorsatz und grober Fahrlässigkeit) zur persönlichen Haftung herangezogen 

-
-

richtlich vertreten. Ein Vorstand kann aus mehreren Mitgliedern bestehen. Im Außen-
verhältnis (z. B. beim Abschluss von Verträgen) dürfen bei Rechtsgeschäften nur die 
Vorstandsmitglieder für den Verein handeln, die diesen nach außen vertreten können 

Verein Gültigkeit haben.

für diesen (z. B. bei Verbindlichkeiten) zu haften, und nicht allein die Person, die das 
Rechtsgeschäft veranlasst hat. Beim nicht rechtsfähigen Verein gelten die Bestimmun-
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Haftung kann sich ein Gläubiger an jedes Mitglied wenden und seine Forderungen 
geltend machen/einklagen. Im Innenverhältnis müssen dann i. d. R. alle Mitglieder 

über den Umfang der Rechtsgeschäfte getroffen werden, die der Vorstand ohne Ein-
beziehung der Mitgliederversammlung tätigen kann.

Die Mehrheit der Vereine wird jeweils durch einen ehrenamtlichen Vorstand gelei-
tet. Es liegt deshalb nahe, der Frage nachzugehen, unter welchen Umständen die 
Vorstandsmitglieder persönlich haften, wenn sie z. B. bei Rechtsgeschäften Fehler 

von Rechtsgeschäften entweder nach innen (Innenhaftung, interne Haftung im Ver-
ein) oder nach außen gegenüber Dritten (Außenhaftung). Der Gesetzgeber entlastet 

durch eine Haftungsbeschränkung und indirekt auch im Außenverhältnis durch einen 
ähnlich gelagerten Freistellungsanspruch. Voraussetzungen sind:

 Organmitglieder oder Vertreter (z. B. Finanzausschuss, Leitungskreis,  
Ausschuss, Geschäftsführender Ausschuss, Verantwortlichenrat)  
des Vereins müssen unentgeltlich tätig sein (Ehrenamtsvergütung von  

 Es darf kein durch Vorsatz oder grobe Fahrlässigkeit verursachter  
Schaden vorliegen.

Diese Regelung bezieht sich nur auf den ehrenamtlichen Vorstand. Es geht hierbei 
lediglich um die Haftung des Vorstands im Innenverhältnis. Für Fehler des Vorstandes 

Fahrlässigkeit haften die Vorstandsmitglieder in bestimmten Fällen auch im Außen-
verhältnis – unabhängig von den Regelungen zur Ehrenamtspauschale – persönlich 

-
-

ordnungsgemäßen Buchführung usw. genannt (die straf- und ordnungswidrigkeits-
rechtlichen Folgen bleiben hierbei ganz außen vor). Neben den oben aufgeführten 
zivilrechtlichen Haftungsfragen können auch strafrechtlich relevante Verhaltenswei-
sen eine Rolle spielen, die zu einer Strafverurteilung führen können, z. B. durch Be-
trug, wirtschaftliche Schädigung des Vereins, unterlassene Angaben gegenüber den 
Finanzbehörden, Nichtabführung von Sozialversicherungsbeiträgen. Strafbar macht 
man sich bei diesen Straftaten nicht nur, wenn man sie allein begeht, sondern auch 
bei gemeinschaftlicher Begehung oder wenn man dazu anstiftet oder Beihilfehand-
lungen tätigt. Ebenso kann ein Unterlassen strafbar sein.
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Um die Risiken der Vorstandsmitglieder im Verein zu minimieren, bieten sich u. a. 
folgende Möglichkeiten an:

  
einen spezialisierten Rechtsanwalt.

 Ressortaufteilung im Vorstand. Hier muss eine schriftliche Vereinbarung 
(Geschäftsordnung) getroffen werden, wenn in der Satzung keine Regelung 
vorliegt oder ein Beschluss der Mitgliederversammlung noch erfolgen muss.  
Durch eine Ressortaufteilung wird geregelt, wie die Zuständigkeiten und 
Verantwortlichkeiten im Vorstand verteilt sind. Einzelne Vorstandsmitglieder 
verantworten dann regelmäßig nur ihren jeweiligen Bereich. Die anderen 
Vorstandsmitglieder haben ihren Kollegen gegenüber allerdings eine Über-

 
Wenn sich bei einer solchen Prüfung Hinweise auf Unregelmäßigkeiten  
ergeben, dann entsteht bei den anderen Vorstandsmitgliedern aufgrund ihrer 
Gesamtverantwortung für den Verein dringender Handlungsbedarf. Eine 
schriftliche Ressortabgrenzung ist daher ein hilfreiches Mittel, aber kein  
„Persilschein“ für alle anderen.

 In der Satzung die Haftungsrisiken des Vorstandes begrenzen. Neben der  

risiko in der Vereinssatzung auch bei grober Fahrlässigkeit begrenzt werden  
(z. B. Haftung bis zu einer Höchstsumme X), während die Haftung für Vorsatz 
nie eingeschränkt werden kann.

 Abschluss einer Versicherung. Der Vorstand und damit der Verein kann sich 
 

1.4.3.4 Haftung bei ehrenamtlich und  

Der Verein haftet für Personen- und Sachschäden, die seine ehrenamtlich oder ange-
stellt Mitarbeitenden verursachen. Bei vertraglichen Haftungsschäden, die durch die 
Mitarbeitenden (Erfüllungsgehilfen) verursacht wurden, kann ein Geschädigter seine 
Ansprüche an den Verein aus dem bestehenden Vertragsverhältnis geltend machen. 
Unabhängig von vertraglichen Vereinbarungen haftet ein Verein auch für Schäden, die 
von ihm eingesetzte Personen (Verrichtungsgehilfen) in Ausführung der ihnen zuge-

im Innenverhältnis nur bei Vorsatz und grober Fahrlässigkeit; nach außen haftet der 
Verein für diese Schäden. Das gilt aber nur, wenn sie im Auftrag des Vereins handeln 


